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Wir möchten 1im Folgenden 1Ur ein1ıge Leitlinien ziehen, die als »ınput« für die Diskussion
dienen können. Das Wort eligion steht 1im ingular, mehrerer Stimmen, die 1m
Plural gebrauchen wollen ESs ist hier nicht der Ort, dieses roblem diskutieren, se1 aber
daran erinnert, dass die aktuellen Forschungen ZALT aägyptisch-pharaonischen Philosophie
oder Weisheit immer wieder die Aufmerksamkeit auf einen wahrscheinlich gemeinsamen
rsprung der afrikanischen Kultur lenken, die auf dem AaNZECN Kontinent üudlich der
Sahara ıne höchst erstaunliche Gemeinsamkeit aufweist.

In diesem appen Beıtrag werden WIT u1nls darauf beschränken, den Platz Gottes un
die Verehrung der nen herauszuarbeiten, die für die traditionelle afrikanische eligion
kennzeichnend Ssind.

DiIie traditionelle afrikanische Religion ist monotheistisch

Die me1ılsten ernstzunehmenden tudien über den traditionellen afrikanischen Glauben
haben geze1gt, dass der Afrikaner einen einzıgen ott glaubt. Das gilt mıt Sicherheit für
die MaasaIl ın enla, die VON Ngali sprechen, einem Gott, der die Zehn Gebote erlassen hat
und die Gerechten wWwI1Ie die Ungerechten richten wird, S1e elohnen oder bestrafen
Bei den Chokwe iın der Demokratischen epubli KONgO pricht INan VO  . Nzambi ukulu
Der lTerminus ukulu bedeutet hier »der Alte«, »} der Erstgeborene « oder richtiger: Der » Ahn
der Ahnen« Die 0Ng0 1n der Demokratischen Republik Kongo ihrerseits eNnen ott
Nkoko, » Ahn« oder » Urahn«. Bel alldem geht nicht darum, ott miıt den Menschen auf
eın und dieselbe Ebene stellen, vielmehr will I11all der Idee MUSGruC verleihen, dass ott
die wahre und eINZIgeE Quelle en Lebens ist. Was die Bashıi VO  5 Kongo-Kinshasa angeht,
weIlst Professor Mulago gWa Cikala Musharhamina darauf hin, dass eliner der häufigsten
ZUr Benennung (Gottes gebrauchten Namen Nyamuzinda lautet, das heiflßt » Der, der dort ist,

es endet, jenseılts dessen nichts oibt, mithin die erste und letzte Ursache VOIN allem,
princıpium et finis, alpha elM 1eS also 1st der häufigsten verwendete Name Er leitet
sich ab AUS dem Verb uzinda Ende seın Nyamuzinda derjenige, der Ende ist Er
wird niemals 1mM Plural gebraucht. CO berner können WITFr den Fall der Yoruba und der Igbo In
Nigeria anführen: S1e sprechen VO  > (Orise oruba und VOIN Chukwu oder Chi-ukwu Igbo)

die dee auszudrücken, dass ott die Quelle 1st, AaUus der es TE Was ist. Und Bolaji
Idowu fügt hinzu, bedeute, dass ott diese gewaltige, unfassbare Quelle des Seins ist“
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In Ruanda und Burundi wird ott Imana genannt,. Alexis Kagame stellt In seinem

eruüuhmten Werk La philosophie bantu-rwandaise de letre Trusse. 1956) fest, dass das Wort
zunächst einmal » Chance« bedeutet. Es wird auch aufzahlreiche andere Dinge angewendet,
doch bei en gibt einen Konvergenzpunkt. Und Kagame zieht den chluss » ES Olgt,
dass diese Gegenstände IMMAaNnd DCL Ableitung genannt werden, insofern S1€e Erinnerungen

die Vorzeichen sind, die I1Nan VOIl (‚otfft WirCc ihre Mittler rhielt DIie Divination
erstrebt, eın Wissen erlangen, das den Menschen unbekannt 1st und L1LUT Mre ott selbst
offenbart werden kann.«) Man könnte diese Erkundung Urc Sahız Afrika immer weıter
fortsetzen, aber überall würde Ian auf 1eselbDbe dee treffen, dass nämlich (30{f eın ein1ger
1st und dass neben ihm keinen anderen gibt Aus N  u diesem Grund ann Ihomas
Kamainda » DIe Originalitä: des Christentums esteht nicht darin, dass ıne 1L1O110-

theistische KOonzeption verirı auch SGGL Vorväter kannten Ja das Höchste Wesen
sondern vielmehr darin, dass jene Gestalt VO  - Irrtüumern gereini1gt, vollkomme und
endgültig ekannt emacht hat, In der ott erkannt, geliebt und verehrt werden will %e

In jedem Fall gilt beachten, dass der afrikanische Gott schon ange VOT dem
Christentum eın Stammesgott se1in I1USS, der andere Völker ausschlösse, vielmehr ist ıne
enner für die anderen Menschen beobachten, auch WEeNnNn S1e nicht ZUT selben Gruppe
gehören. In diesem Sinn unterstreicht Alexis Kagame in dem bereits zıt1erten Werk, dass
der Imana ott Ruandas nicht ausschlie{fßlich für Ruanda Gott ist Er möchte, dass
INan unterscheidet zwischen Imana yı Rwanda un: Imana YU Rwanda. Kagame zufolge
bedeutet Imana yı Rwanda »der Gott, den INa  e 1n Ruanda Imana nennt«, während Imana
YU Rwanda mıt »der ott Ruandas« übersetzen sSEe1. ach dieser ogl drückt Imana
yI Rwanda die dee AUus, dass überall, nicht NUr 1ın Ruanda, H: einen einzi1gen ott gibt,
dem TENNC verschiedene Namen zugelegt werden >

Manche westliche Forscher haben die Ihese aufgestellt, die Afrikaner hätten keinen
Begriff eines personalen Gottes, sondern sähen In Gott eın energetisches Prinzip. Diese
These wird Uurc alle Untersuchungen widerlegt, die bisher VOI den Afrikanern selbst
angestellt worden Ssind. In der Jlat zeigen zahlreiche Sprichwörter, Redensarten und agen,
dass ott eın Partner un: kein Prinzıp ist. SO ist in gewissen cn derjenige, dem
die Menschen ingehen können, sich Rat olen, damit S1€e ihr Leben besser
bewältigen vermögen.®

Man hat auch behauptet, die Afrikaner beteten nicht ihrem Gott, weil eın AB fernes
Wesen se1 Bischof eclercq chrieb ZUE eispie 1930, eın Mensch aus dem Volk der Luba
bete nicht ott und erhebe seine Stimme nicht ihm Seine Gebete und inständigen
Bitten richteten sich vielmehr die nen, auf deren Dienste ausschliefßlich vertraue Und
der Franziskaner Francoils-Marie Lufuluabo Mizeka kommentierte die Worte des berühmten
1SCHNOLIS » Zur Zeit, als das geschrieben wurde, ehrten mich melne Eltern beten, auf den
ersten Fisch verzichten und ScH >Gott, höchstes Wesen, Sonne mıt dem strahlenden
Feuer, das Ian nicht anschauen kann, ohne VOIN seinen Feuern verbrannt werden, du, der
Schild, dem sich jede Kraft bricht, dieser Fisch 1st für dich, der folgende wird für mich
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seıin %e Im Übrigen wuürde allein die afrikanische Onomastik mıt ihren zahlreichen heopho-
rischen Namen genugen, die Meinung widerlegen, dass sich die Afrikaner nicht PCI-
önlich ihren ott wenden. Dabe:i ist durchaus richtig, dass sich das engste Verhältnis
des Afrikaners ZUT unsichtbaren Welt In seiner Beziehung selinen Toten manıitftestiert.

Die Verehrung der Ahnen

Um das Problem der Ahnen besser verstehen, 111US5 INan sich In Erinnerung rufen, dass
die afrikanische Gemeinschaft dreidimensional ist S1e umfasst die Lebenden, die Toten und
die noch nicht Geborenen. Diese drei Dimensionen implizieren sich gege  ıtıg.

Wer aber Sind die Ahnen? S1e sind die JToten, die eın exemplarisches Leben geführt und
dadurch dazu beigetragen aben, ihr Volk Leben halten, indem s1e die des
Lebens sicherstellten. DIe Kriterien afür, dass jemand den Ahnentitel verdient, können
bei den verschiedenen Völkern mehr oder weni1ger stark differieren. Im Allgemeinen 111US5
INa  — ıne vielköpfige achkommenschaft aben, eın vorbildliches Leben eführt, Beweise
für Weisheit geliefert en und lebenssatt gestorben se1ln. och diese Kriterien sind nicht
überall gleich, denn mancherorts gilt nicht als erforderlich, dass jemand iıne zahlreiche
Nachkommenschaft hat oder lebenssatt gestorben ist. SO 1st beispielsweise bei den Lug-
bara 1m ONgO un ın Uganda, für die 10224 eın kleines Kind Ahnenstatus erlangen kann.

Eines ist en Fällen geme1nsam: Man glaubt, dass die nen die ebenden schützen. S1e
sind C3S; die das Schicksal ihrer Familie au  en lenken Wenn Hungersnot herrscht, iıne
Krankheit ausgebrochen ist oder andere bel drücken, wenden sich die ebenden ihre
nen, diesem bel entgehen. Dieser Dienst schlıe das Eingreifen Gottes keines-
WCO9S dUus, aber Ial glaubt, dass Gott sich selbst durch die nen mitteilt und den Lebenden
das Leben ıIn schenkt, 7A0 eispie. indem Nachkommen und Neugeborene chickt
(Habyarimana: (Gott allein ebiert und zeugt!). Doch diese VO  > Gott gewollte annn
INa  — nicht erhalten, Wenn INa  - VONN den Ahnen abgeschnitten 1st. Die Gemeinschaft ın ihrer
dreidimensionalen Ganzheit kann nicht gesund und glücklich se1n, wWwenn etwas falsch 1st in
uUunNserem Verhältnis zwischen sichtbarer und unsichtbarer Welt Das bedeutet letztlich auch,
dass die Verstorbenen selbst, Jene, die nicht {fhziell Ahnen genannt werden, nicht
glücklich se1ın können, WE S1e sich nicht die kümmern, die noch auf Erden en Es
sind also nicht L1UTr die Beziehungen der Toten den Lebenden wichtig, sondern auch die
der ebenden den Toten Das bedeutet, dass die Toten selbst die ebenden brauchen,
sich 1n ihrer Persönlichkeit entfalten und wachsen. Folglich gibt ine ständige Inter-
aktion zwischen den eDbDenden und den Toten Somit haben die Wichtigsten unter ihnen,
die Ahnen, die rsprung des Lebens er Nachkommen stehen, einen privilegierten
Platz 1n der Verehrung selıtens der ebenden, und S1€e sind verpflichtet, sich 1n besonderer
Weise das Leben aller kümmern. Selbst WEn sich WI1e bei den Lugbara Baby-
Ahnen handelt, haben S1e auf mystische Weise Kinder gezeugt un geboren un: kümmern
sich auch weiterhin die ebenden

Das Problem der afrikanischen Eschatologie
Mit dem zuletzt Gesagten rühren WITFr die bedeutsame rage der Eschatologie in der
schwarzafrikanischen orstellungswelt. DIieses Problem hat ıne el VO  e afrikanischen
Theologen iIntensiv beschäftigt; allerdings hat Ian In diesem Punkt noch keine klare
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Erarbeitung der christlich-afrikanischen eologie erreicht. Ich ll das 'Ihema kurz auf-
greifen un: €e1 wWel Dimensionen unterscheiden: die Vorstellung VO  . der eit un: die
Vorstellung VO Weiterleben.

3.1 Die zyklisch-spiralige Vorstellung VO  - der eit

Der Iheologe, der sich intensivsten mıt dem Ihema eit In der afrikanischen eligion
efasst hat, ist der Kenlaner ohn Mbiti. Zusammenfassend ann InNan Sagch, dass ihm
zufolge der Schwarzafrikaner selne 10 Aufmerksamkeit ausschliefßslich auf die Ver-
gangenheit un: die Gegenwart richtet, aber keinerlei Vorstellung VO  : der Zukunft hat®
Um seline 'Ihese untermauern, geht Mbiti VO  e den Swahili-Begriffen SU”S5U un: zamanlı
aus, wobeil S|”Sd das >> Jetzt« und ZAMAanı das » Vergangene « bezeichnet. Wıe der Autor meınt,
charakterisiert das SU|”|Sd” den Zeitraum elines bewussten Lebens:; verbindet das Individuum
miıt seiner unmittelbaren mgebung. Das ZAMANI ingegen ezieht sich auf die eıt der
en und stellt die Grundlage des SU|SU| dar, zumindest garantiert ihm Sicherheit Es
verknüpft also alle geschalfenen Dinge, dass diese allesamt In der » Makrozeit« enthalten
Sind.

Aus dieser Ihese eitete Mbiti 1ne weltere ab, der zufolge alle schwarzafrikanischen
Völker hre e1gene Geschichte en Doch diese Geschichte bewegt sich rückwärts, indem
sS1€e VO SU|Sd ZU ZAMAaNI schreitet. Oruüıc » Das Gravitationszentrum des menschlichen
Denkens un: andelns ijeg' eher 1m ZamMmanı als in einer nahezu nichtexistenten un
begrenzten Zukunft. «? Mit anderen Worten: Die Geschichte geht VOINl der gegenwartıgen
Erfahrung dem Punkt der Vergangenheit, dem sich gemä schwarzafrikanischer
Vorstellung der Anfang befindet Fuür die Schwarzafrikaner schreitet die Geschichte also
nicht vorwarts, und N  U deshalb gibt keine Vorstellung VO  . Zukunft, die eın oldenes
Zeitalter ankündigen könnte, iın dem es adikal anders würde als 1mM S$U|”[S(| und 1mM ZaAamAanı.
SO esehen gibt In diesem Verständnis VO  e eit keinerlei messianische Perspektive, un:
olglic ISt: anders als 1im Judentum un Christentum, auch keine bessere und vollendete
Welt erwarten Das bedeutet jedoch, Mbiti, nicht, dass der Schwarzafrikaner Pess1-
mist ware. Er glaubt nämlich nicht die Vernichtung der Welt ESs sol] vielmehr infach
verdeutlicht werden, dass ın der Vergangenheit lebt, die der Gegenwart Bestand verleiht.
Aus diesem Tun: beschäftigen sich alle en mıt der Vergangenheit und mıt dem
rsprung der Ethnien, denn das Goldene Zeitalter jeg nicht VOTLT dem Menschen, sondern
hinter ihm Nichts legt die Auffassung nahe, dass die Welt eines ages Ende geht; kein
OS pricht davon.!©

Diese 'Ihese VO  s ohn Mbiti ist VO  Z den spateren Forschern, afrikanischen eOl0-
sch oder Philosophen, nicht aufrechterhalten worden. Man hat vielmehr die letztlich
wesentliche Tatsache hervorgehoben, dass WIT ın Schwarzafrika miıt einer anamnetischen
Gemeinschaft tun haben, die das Gedächtnis der Ahnen pleg Die Gemeinschaft der
eDenden 111US$5 sich immer wieder auf die irdischen Erfahrungen der Toten, das heifßt der

l. JS MBITI African Religions Vgl. ebd., 2205225 1e auch 13 7uUu diesem Thema csiehe BUJO,
and Philosophy, London/lIbadan / BITI, Afriıcan Rellgions Anamnetische Solldarıta: Uund
Nairobi 1983 15-18 wıe Anm 3) atfrıkanisches Ahnendenken, n

BITI, L eschatologie, 11 Vgl DDas He!l In der FdAdmund (Hg.) Anerkennung
n KWwWes|i Geschichte Geschichtstheologisches der Anderen -ine theologische
P ELLINGWORTH (Hg:) Pour UNE Denken el Thomas VOT)] unn, Grunddimension interkultureller
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Ahnen, beziehen, dass das Leben sowohl für die Lebendefi als auch für die Verstorbenen
und noch nicht Geborenen In stromen kann. Bel konkreten Handlungen geht 1im
Grunde darum, die Biographie der Ahnen erzählen, denn gerade ın dieser Biographie
wird das eil greifbar. In diesem Sinne grei der Schwarzafrikaner die Gesten, Rıten un
Aussagen der nen auf. Im großen (Janzen handelt C585 sich hier eın zyklisches Denken,
das sich gleichwohl In Gestalt einer Spirale und nicht infach per modum circulationis
entfaltet. Wıe Max Seckler, ausgehend VO exitus-redditus des Ihomas VO  e Aquin, sehr
schön esehen und 1Ns ICerückt hat, 1st diese Sehweise der biblischen Vorstellung
durchaus nicht fremd, WEeNnNn INa  = sich beispielsweise den Johannesprolog VOT ugenführt. ! Dazu schreibt Mollat » DIe Betonung auf dem Anfang arche) konnotiert den
edanken des Endes die Zugehörigkeit der Welt Christus Anfang verlangt,
dass ih Ende wiederkehren lässt Von ‚wigkeit ‚wigkeit ÜLG den Gang der
Geschichte das ist der Sinn der Theologie des LOogos. «“ Liest INa den Johannesprolog
mıt afrikanischen ugen, ist INan überrascht 163e die spiralig aufsteigenden jleder-
olungen, die 11a darin ndet:; oszilliert nach rückwärts und nach vorwarts, ohne €e1
jedoch 1m edanken stagnıeren, vielmehr vollzieht einen substantiellen Fortschritt.
Das anamnetische Denken Afrikas 1st mıiıt diesem zyklisch-spiraligen Ansatz CN verwandt.
{DIie Rıten, Gesten un: Worte der en und nen können ILET: dann ZUr lebendigen
Erinnerung werden, WenNnn INan In einem zugleic zyklischen un: spiraligen Denken auf
kommemorativ-narrative Welise vorgeht, die magnalia, die Gro{$staten der nen In
ihrer befreienden Kraft reitbar machen. Nur In diesem Inn sich das Goldene
Zeitalter In der Vergangenheit. Indes handelt sich el nicht ıne SCIONNECNEC Ver-
gangenheit, die ıne Art ethnozentrischen Fehlschluss Öördern würde. DIe Ahnen haben
Bedeutung 1Ur als Modelle, die uns die Kunst des Lebens lehren und uns zeigen, wWw1e Ial
das Leben In weitergibt. Spricht INall VON odellen, bedeutet dies mıt anderen Wor-
ten, dass hier nicht blinde Imitation der Tradition der Ahnen geht.” 1elmenNnr 111USS$S
die TIradition den Nachkommen erlauben, ıIn ichtung auf ıne Zukunft schreiten, die
besser un: vielleicht 08 anders ist als Jene, die die nen kannten. Hier ekommt denn
auch das afrikanische Palaver seine 308 Bedeutung. Es 1st nämlich eın Verfahren, In dem
die Gemeinschaft eingeladen wird ZUT Unterscheidung un: Auslegung der Traditionen:
DIie Anamnese der Ahnen hat HUT dann Sinn, wWenn I11all sich tändig auf ihren Geist und
nicht auf den Buchstaben ihrer Vorschriften ezieht Die Frage, die 1ıne Gemeinschaft 1mM
Palaver beschäftigt, lautet: Wie lässt sich In Erfahrung bringen, WI1e die Ahnen, lebten s1e
heute NOCH; sich gegenüber modernen Problemen verhalten würden, einer Lösung
für S1e finden? Im Palaver erhält also die Anamnese hre 100 belebende Dimension für
die dreigliedrige Gemeinschaft der Lebenden, der Toten un: der noch nicht Geborenen.

Mit dem soeben Gesagten gelangen WITFr einem zweılıten Aspekt der schwarzafrikani-
schen eschatologischen Vorstellung, nämlich ZUuU Problem des Weiterlebens der Individuen
und der Gemeinschaft

Individuelle un!: kommunitäre Unsterblichkeit

Weiter oben en WIT hervorgehoben, dass jede schwarzafrikanische Gemeinschaft drei
Dimensionen umfasst, denn die Lebenden, die Toten un: die noch nicht Geborenen sind
unlösbar miteinander verbunden.

Basierend auf dieser Vorstellung, hat ohn Mbiti iıne ganz breite Reflexion über den
Begriff der Unsterblichkeit ın SE  arzafrıka entwickelt. 741 ec hat darauf ufmerk-
S5d. gemacht, dass der Schwarzafrikaner seıin Weiterleben L1UTL dann gesichert sieht, WenNn
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Nachkommen hat,; die die Erinnerung ih: für alle eıit fortführen und ih: VO  — (Jenera-
tıon (Gseneration vergegenwärtigen. “ Aus diesem TUnNn:! ist Z eispie ıne Ehe ohne
Kinder eın Problem des Weiterlebens nicht LLUT für die Einzelnen, sondern für die 10
Clangemeinschaft AUsS eDbenden un: Toten {Diese dee VO  . Unsterblichkeit ist besonders
VO  e dem ruandischen Philosophen Alexis Kagame mıt Bezug auf den etzten Daseinssinn
des Menschen behandelt worden.? er Autor sagt EUHICH: dass für die bazimu, die Ver-
storbenen, ine X1STeNZz ohne Ende keine adäquate Antwort auf die Frage nach dem etzten
Sinnziel ist Er stellt fest >> IDIie lebendigen Menschen VO  e} heute sind die bazımu VO  =) INOISCIL,

WI1e die hazımu VO  — heute die lebendigen Menschen VOIN gestern Sind. Somıit ann 135616

Philosophie nıiıcht das , letzte Ziel« des Menschen denken un: el VO  z den hazımu
absehen «!® Das heißt mıt anderen Worten: DIie Tatsache, dass I1Nan achkommen hat, ist
eın rein individueller Sachverhalt, vielmehr geht €e1 darum, >> sowohl das letzte Ziel«
der eDenden Menschen als auch das der bazımu sicherzustellen «.! also eın Sall12ZC>
Geschlecht keine achkommen mehr bekäme, ware dies das oröfßte en  are Unglück,
denn dieses Geschlecht hätte beklagenswerter Weise se1ln etztes Sinnziel verfehlt !® Die
Frage, die sich für Kagame stellt, lautet: Wie ann das Christentum diese Vorstellung der
antu VO  m den haziımu mıt dem VO  } der christlichen re verkündeten etzten Sinnziel
vereinbaren? Fur UuULNSeIECI Philosophen handelt sich wWwel verschiedene Welten, un:
die Bantulehre lässt sich In diesem un nicht christianisieren.!? DIe afrikanische eligion
re sich ıIn der Tat iıne anthropozentrische Eschatologie, denn geht in ihr VOTI em

den Menschen, ohne dass Gott direkt impliziert ware, WI1IeEe der christlichen VOr-
stellung entspricht. In seinem Kommentar Kagames Ihese D: Eschatologie stellt Liboire
Kagabo fest, der individuelle Tod des Menschen gebe dessen Leib nıicht der Verwesung
1m Ta preIls, sofern ih seinen Nachkommen weitergegeben habe In diesem Sinne
sterbe der Leib des Dahingeschiedenen nicht, ebe weıter In der Nachkommenschaft.
Letzten Endes el das, dass für Alexis Kagame die beiden Komponenten des Menschen,
nämlich Leib und eele: ew1g sind. Während die eele ihre Ex1istenz 1ın der Gemeinschaft
der Toten fortsetzt, ebt der Leib ın der Gemeinschaft der ebenden fort.“® Diese Ihese
Kagames ist allerdings problematisch, WE INa  - sich die afrikanische Konzeption VOTL

ugen hält, die Ja die Dichotomie zwischen Leib un: eele nicht kennt Der Afrikaner
kann sich ämlich 1m Allgemeinen die Toten nicht ohne ıne geEWISSE leibliche Dimension
vorstellen. Aufßerdem musste die These, die das Weiterleben auf die biologische Ebene be
schränken möchte, SCHAUCI prazıisiert und eingehender diskutiert werden. as 1st hier nicht
möglich Indes kann INan mıiıt Judith ula ahemuka festhalten, dass die Zeugung VO  e

Nachkommen ıIn Afrika über das Biologische hinaus auch die spirituelle un: religiöse
gl. V. MULAGO, 525 religionVgl BITI, Afriıcan Religions KAGAME, La philosophie
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christianısme. L unıon vVitale bantu hervorgehoben. atfriıcalnes [T SOUTCe de valeurs
face ‘unıte Vitale ecclesliale, 17 bd., 376 de civilisation. olloque de ( OtONOU
arıs 1965, 178 Vgl. ebd., SWATE 16-22 ao0ut 19 /0, Parıs 19 7/72, 1454153

1e!| KAGAME, La pohilosophie Vgl. KAGAME, LE Tondement hier 127/.
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Religions Africaines 1968 ZV3 7222 In B.BUJO/J.ILUNGA MUYA (Hg.) Model|l VOT] FEhe und Sexualitat

1969) 521 DERS., Le Tondement La theologie atfrıcalne XXIe siecle Afrikanische NtTragen das WEeSstT-
ultiıme de a morale Dantu, In Au uelques Tlgures, Ba ıche Christentum «.
C2Uur de ’Afrique 1969) 231-236 rıbourg 2005, , hler DAı g  8 HOW Oncreie

21 Vgl.J. MBULA IS African Theology?,
Our Religious eritage, In Augustine Papers V/2 (2004
Nairobi 1982 1017102 ST hier 6-7.
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Dimension rührt Was die religiöse Dimension betrifft, handelt sich tatsächlic
1ne Kooperation zwischen dem Menschen un: dem Schöpfergott. Was die spirituelle
Sphäre angeht, waltet die Erhaltung des Bandes zwischen dem Schöpfer un: selinem Volk,

dass der Einzelne In der Lage ist, Gott erreichen.“ Im Klartext bedeutet das, dass sich
die ‚wigkeit des Leibes nicht VOIN der der eele trennen lässt; der N Mensch ist eW1g
Im Übrigen gilt die TIhese Kagames nuancIleren, da IR das Anthropozentrische In
der Eschatologie hervorhebt (GGewiss legt der Afrikaner den Akzent auf die Gemeinschaft
der Toten und der Lebenden, aber Sschlıe (Gott nicht dus seiner eschatologischen1
AaUs, zumal dies Ja Urc die Bezugnahme auf die Lebensfülle geschieht, die nach schwarz-
afrikanischer Vorstellung allein VO  - Gott kommen annn er ann Vincent Mulago
SWa Cikala Musharhamina SapcCh, 1mM Jenseits erfreuten sich die verstorbenen Bashi der
Gegenwart Nyamuzindas es), der Ahnen und der anderen spirituellen Wesen “* iıne
weltere Präazisierung gegenüber ohn Mbilti und auch Alexis Kagame betrifit das We1l-
terleben In den un: Urec die Nachkommen Wiıie ula ahemuka feststellt, sollte INa  e
dieses Weiterleben nicht auf die biologische Dimension allein beschränken. Hıier edürfte

einer SCHAUCH Exegese des afrikanischen Denkens und eliner eingehende Klärung des
Begriffs des Lebens, der Ja zentral und, CS noch einmal SCH, vielgesichtig 1st.
Bekanntlic verstärkt auch der utpa. die vitalen Bande, un die Verbundenen Sind
dies nicht 1Ur für dieses Leben, sondern auch für das Leben jenseılts des es Der Begriff
des Lebens ın afrikanischer ıre) lässt sich auf all das ausdehnen, Was eın Einzelner für das
Wachsen der Lebenskraft ın der Gemeinschaft SalızZ allgemein RDE ohne dass dies auf die
Zeugung 1m rein biologischen Sinn reduzieren ist.“>

Doch mıiıt dieser Interpretation der Tradition deuten WITFr bereits das Problem der Art
un: Weise des jenseıitigen Lebens In afrikanischer Perspektive d näamlich dass das
Wesentliche diesem en nicht die Nachkommenschaft ist, sondern die Relationen,
die allerdings die biologische achkommenschaft voraussetzen Wenn sich jedoch diese
Relationen uch ohne diese achkommenschaft gestalten können, annn keine Rede mehr
davon se1n, dass dies eın Unglück oder iıne Minderung des jenseitigen Lebens ware. DIieser
Gedanke lässt sich folgendermaßen explizieren: Fur die Afrikaner ist das Leben eın stetiges
Wachstum, das auch mıit dem Tode nicht endet Die Toten sind nicht glücklich, WE S1e
VO  e den Beziehungen den ebenden abgeschnitten werden, un umgekehrt. Anderer-
SEeItSs mussen die beiden Gemeinschaften immer In Beziehung ZUiT: Welt der noch nicht (e-
borenen stehen, die iıne Verstärkung für den Erhalt der dreidimensionalen Beziehungen
darstellen. In christliche Kategorien übersetzt bedeutet dies, dass ZUur Glückseligkeit
nicht genugt, ach dem Tod Gott schauen, un: dass die V1IS10 beatifica oder contem-
platio Dei für die Afrikaner wen1g Ist. Man sollte eher VO  © der relatio CUÜU Deo sprechen,
die nicht 1Ur die anderen Menschen 1mM Jenseılts einschlie{$t, sondern auch all diejenigen,
welche och auf dieser Erde weilen.“* Was die Dimension der noch nicht Geborenen
geht, wird auch S1e sich nicht auf die biologische Geburt beschränken, ihr Feld wird
vielmehr erweıtert, dass S1€e auch alle die einschlie{t, die die Frucht HIS TET Werke
und SOmıt ın der Nächstenliebe geboren un: ezeugt Sind. S1e ihrerseits vermoögen diese
1e In ihrem Umkreis verbreiten, indem sS1e ÜrC ihre Werke andere Kinder
gebären un ZCUSECN. Wenn INa  — das letzte Sinnziel ın der afrikanischen Eschatologie

versteht, wird die Ihese VOoO  — Alexis Kagame, die die Vorstellung der Bantureligion 1n
diesem Zusammenhang für nicht christianisierbar erklärt, einer Überprüfung
unterzogen werden mussen. Im UÜbrigen sollte I1llall nicht VO  e » christianisieren « oder
» Christianisierung « sprechen, sondern VO Dialog zwischen der afrikanischen eligion
und dem Christentum.
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Afrikanische eligion un Christentum ım Dialog?

[IIie Elemente, VOIN denen In diesem SanNzZehN Beılıtrag die Rede ist; ollten eigentlich das
Christentum dazu ANICSCIL, in Dialog miıt der afrikanischen eligion treten. Leider 111USS5

INa  = ZUrTr Kenntnis nehmen, dass dies nicht der Fall WAär. DIie Evangelisierung des schwarzen
Kontinents erfolgte nämlich 1m Zeichen des compelle intrare. DIe afrikanische eligion
wurde nicht als Partnerın des Christentums betrachtet, sondern als ıne heidnische eligion,
die unbedingt ekenren galt Obwohl die rklärung ostra Aetate des /weiten Vatika-
nischen Konzils Grundprinzipien für den Dialog des Christentums mıiıt en Religionen
formuliert hat, efasst s1e SICH, w1e INa  z weil$, VOL em mıiıt den genannten » grofßen
Religionen« un: dem Judentum.“® Was die afrikanische eligion und andere nicht den
großen zahnlende Religionen angeht, 1st eın Dokument, das starkes Echo gefunden hat,
das Dekret Ad gentes, dessen ext SOZUSagCN das Programm für die Inkulturation des christ-
lichen auDens geworden ist.“/ Im Grunde pricht das Dekret mehr VO  z Kultur als VO  .

eligion. Seine Lehre legt den Akzent auf die Lauterung der Kultur“® und die Adaptation,
denn: » Wenn 11a vorangeht, wird jeder Anschein VO  z Synkretismus und alschem Par-
tikularismus ausgeschlossen; das cArıstilıiıche en wird dem (Geist un der Eigenart einer
jeden Kultur angepasst; die besonderen Traditionen, INmMen mıt den VOoO Evangelium
erleuchteten en der verschiedenen Völkerfamilien, werden in die katholische Einheit
hineingenommen. «“ Kurz gesagt er ın der rklärung Oostra aetate noch 1m Dekret
Ad gentes annn I1a  > VO  - Dialog mıt der afrikanischen eligion sprechen, die AHONYIN
geblieben ist un: V em das Objekt für die missionarische Tätigkeit der Kirche se1ın
scheint, die sich NEUE Kulturen und Sitten I1US$S, nachdem S1E S1e geläutert hat
Doch Wenn INa  z die afrikanische eligion näher untersucht, treten mehrere Punkte hervor,
die einem echten Dialog mıt dem christlichen Glauben auffordern, dergestalt dass

einer gegenseltigen Bereicherung wird. Im Folgenden möchte ich L11U. ein1ıge Elemente
daraus anführen.

4.1 Das Problem der Gottesvorstellung
Die appe Analyse, die WIFr Sanz Beginn HSGGT Überlegungen angestellt aben, ist
dazu angetan, den christlichen Glauben einem Dialog aufzufordern, der sich er Wahr-
scheinlichkeit nach als fruchtbar erwelsen Urott ist In Schwarzafrika, anders als äufig
ANSCHOMMCN, eın einz1ger. Er 1st der chöpfer er Dinge der Menschen und der anderen
Seienden) Er 1st kein abstrakter, sondern eın lebendiger Gott, die Quelle des Lebens: Die
Denomiıinationen (Jottes und die theophorischen Namen, die WITr oben angeführt aben,

1e! VOT allem Der haufigsten zıtierte 31 Vgl. dıe Studie VOT] J. RATZINGER,
Nostra aetate, Nr ext Ist Ad gentes, Nr Der OTtT des aubens und der Ott

Vgl die Angaben VOTrT) gl gentes, Y der Philosophen Eın eitrag z/u  z
[)as Zweilte Vatikanische Ebd., Nr. 22 roblem der Theologia Naturalis, n

Je!| oben Anm.7. ERS., Vom Wiederauffinden derKonzı| (1  2-1965 Vorgeschichte
Verlauf Ergebnisse Nachgeschich- Mıtte Grundorientierungen. exte
te, Uürzburg 494, 304 Pesch enkt aus vier Jahrzehnten, reiburg Br
die Autfmerksamkei darauf, dass O5 199 /, 40-59
z/u Zeitpunkt des Konzils nıcht VWer nıcht glaubt, dass die
genugen Spezlalisten gab, die uber Afrikaner hrem GOTt Deten, der
ausreichende Kenntnis der verschlede- S@| autf olgende beeindruckende
Mel) Religionen verfügten. PDas köonnte ammlung VOT Gebeten verwiesen:
In IWa entschuldigen, dass das 198 BITI, The Prayers OT African Rali-

Vatıcanum neben anderen auch die glon, Maryknoll/New York 975 1e!|
traditionelle afrikanische Religion auch das VWas WIr YarıZ Anfang
vernachlässigt nat Uber ‚OTtt n Afrika gesagt en
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sind in dieser Hinsicht überaus beredt DIie Namen, die Gott selbst zugelegt werden, sind
oft selbst schon eın erwels auf die höchste Quelle des Lebens. Einer dieser Namen lautet
Z eispie auf Kilendu das 1m (J)sten VO  z Kongo-Kinshasa gesprochen WITFN| DJa DJja
welst einen NSCH Bezug ZUr Gestalt der Gro{i$mutter auf und drückt die dee VO  = einem
überreichen Aufkeimen miıt zahllosen Sprösslingen duU.  S Von diesem Gott kommen der
Mann und die Frau her. Dasel gleichzeitig, dass In jeder Person, ob Mann oder Frau,
eın In unterschiedlichen (Graden empfangenes weibliches Element gibt, dass jede Person
ihrerseits für den anderen eın NJa 1st. Was wiederum el dass jede Person wWw1e der Gott
DJa selbst Kinder gebären soll

Wenn die Missionare wirklich begriffen hätten, wWw1e wichtig die Gottesnamen für die
Afrikaner sind, hätten S1€e keine Namen eingeführt, die der Kultur der afrikanischen Völker
tTem sind. SO en S1€E etwa, STa ın ihrer Verkündigung des Evangeliums den Namen
DJa übernehmen, einen anderen Namen konstruiert, nämlich Gindri, damit aktısc
einem abendländischen philosophischen Begriff entsprechen, der die Iranszendenz
(iottes (Gi) un: seine Ubiquität (ndri) ausdrückt. DIie Menschen, die Kilendu sprechen,
kümmern sich aber nicht dieses für S1Ee abstrakte Problem VOIN Gottes TIranszendenz
und Ubiquität. S1e wWIlssen, dass ihr (Gott Lebensque nicht L1UT für die Lendu, sondern für
alle Menschen 1st un: dass dem Unıyversum Bestand verleiht.

Der leiche Irrtum hat die Missionare in Ruanda un: Burundi dazu verführt, den tradi-
tionellen Gottesnamen Imana nicht für die Verkündigung des Evangeliums zuzulassen. S1e
en diesen inhaltsreichen Namen ersetzt 1ITre den Swahili-Ausdruck UNGU. Nun 1st
aber IMUNZU bei den ruandischen und burundischen Völkern i1ne Art Termite, und 111US$5
als Blasphemie erscheinen, wenn I11lall ott miıt diesem Insekt gleichsetzt. Ein olches Miss-
verständnis War 1Ur möglich, weil sich die Verkünder des Evangeliums nicht klar emacht
aben, dass der Gottesbegriff Schwarzafrikas dem der sehr nahe steht. Der ott der
Afrikaner 1st eın Gott, der einen Namen hat und, wl1e schon gesagt, den Menschen nicht
fern 1st der gegenteiligen Behauptungen mancher ausländischer Forscher. © Es gibt
nicht L1UT den Gott rahams, Isaaks und Jakobs, der den Menschen nahe ist un mıt dem
INa  e sprechen kann;: dies gilt sicher auch für den Gott der Afrikaner, der eın abstrakter
Begriff ist, sondern sich VO  — den Menschen anrufen lässt,” un: eshalb annn INa  z auch

ihm beten.* Diese weni1igen Bemerkungen dürften schon genugen, klar machen,
dass das Christentum den Dialog mıt der traditionellen afrikanischen eligion suchen INUSsS,
gerade hinsichtlic des Gottesbegriffs, der reich 1st und nicht 1m WiderspruchzGott
der steht DIe Vorstellung, die der Afrikaner VOIN seinem (Gott hat und die sich In theo-
phorischen Namen WIeEe Habyrimana, Byaruhanga us  z ausdrückt, welst einen auffallenden
Gleichklang mıt dem Johannesevangelium oder mıt der Christologie des Paulus auf,
letztlich Christus die des Lebens (Gottes offenbart un: selbst diese 1st.

Das Problem der Eschatologie
In der Begegnung zwischen der afrikanischen eligion un dem Christentum ın Sachen
Eschatologie wirft die anamnetische Konzeption VO  w der Vergangenheit ın den Ahnen
die Frage ach der individuellen Unsterblichkeit un: dem glückseligen Leben nach dem
Tode auf.

Als WITFr das Problem der Unsterblichkeit ansprachen, haben WITr gesehen, dass der Afrı-
kaner se1ın Weiterleben ıIn der achkommenschaft, aber auch ın der Gemeinschaft der
nen sieht Es ist das Problem der dreidimensionalen Gemeinschaft Das el dass der
Afrikaner nicht eın künftiges elitende erwartet, sondern die Verlängerung des Lebens
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UTrC die interpersonalen Beziehungen In Gemeinschaft DIe Frage nach der Auferstehung,
WIe S1e u11l die klassische eologie prasentiert, stellt sich also In diesem Sinn nicht für die
schwarzafrikanische Welt Es ist interessant beobachten, dass für diese Welt der Ver-
storbene zugleic. In der Sphäre der Ahnen un: miıtten unter den och eDenden weilt
Er 1st bei den Vorfahren Ahnen) un ebt 11L die Weitergabe des biologischen Lebens
gleichzeitig iın seliner Nachkommenschaft. i1ne Auferstehung Ende der Welt 1st nicht
vorstellbar, denn gibt keine Dichotomie zwischen eele und Leib Der Mensch ist ZUT
(GGäaänze In der Welt der MenN; und ohne diese verlassen, prolongiert sich sein KOrper in
der sichtbaren Welt, sich In den KOSmos einzufügen. Das impliziert natürlich
auch das Problem des glückseligen Lebens, WI1e VOINN Christentum gesehen wird. Diesem
zufolge esteht das letzte Sinnziel In der Vollendung des Menschen in Gott, der es In en
se1ln wird > DIies bedeutet letztlich, dass alles, Was der Mensch Gutem en kann, i1ne
Vorbereitung un: ein Weg diesem höchsten Ziel ISt; alle 1ISCIC legitimen Wuünsche
sich 1ın dem einen Höchsten Gut als der Totalität des (Ganzen erfüllen.** Von 1er dus hat
sich auch die eologie über die Menschen entwickelt, die Lebzeiten versaumten,
dieses Höchste Gut suchen, un: ihr etztes Ziel verie haben.

Wenden WITFr u1ls der afrikanischen Vorstellung D springt der Unterschied 1NSs Auge
Der Verstorbene, dessen etztes Zıel die Gemeinschaft mıt den nen, den Lebend- Toten,
Ist; un: der durchaus weilß, dass diese L1UT In (Sott Bestand aben, ll gleichzeitig fOrt-
dauern 1ehrne die un: In der Gemeinschaft der ebenden Er ann sich nicht glückselig
oder vollendet CHHNHEN ohne die Interaktion mıiıt der Welt der Lebenden, der loten un:
der noch nicht Geborenen. Wenn INa  = ihm also die Auferstehung und das letzte Ziel ın
christlichem Sinne verkündet,; wird sich nicht damit zufrieden geben, auf der rund-
lage elines ziemlich abstrakten Arguments, dem zufolge (Gott die Totalität er (suter ISt,
seline Vollendung In ott en Fuür den Afrikaner ll Gott, der die Gemeinschaft ın
drei Dimensionen geschaffen hat, dass die mMenschnlıche Person fortfährt, ihre Personalität
innerhalb dieser Gemeinschaft verwirklichen. SO wird S1€e sich auch durch un ın ott
vollendet W1Ssen können. Mit anderen Worten: Fur den Afrikaner hat die menschlıche
Person niemals ihre wahre Vollendung erreicht, denn selbst nach dem Tod wird S1€e erst
Person 16lr eın Bündel VOI Beziehungen mıiıt den Lebenden, den Toten un den noch
nicht Geborenen, damit hre Beziehung Gott einen Inn en kann. Es geht also nicht
1U die COMMUNLO SANCLOTUM, sondern vielmehr 1ıne radıkale COMMUNLO miıt en
Menschen und mıiıt dem KOSmOSs, der den Menschen begleiten und mıt ihm

werden soll, damit Christus In em den Vorrang habe Was die klassische heat-
itudo aeterna angeht, 111USS5 Ian prazıslıeren, dass für den Afrikaner die Leiden auch nach
dem Tode fortdauern, wiewohl dies bei (ott geschieht, denn insofern, als die Mitglieder
der Gemeinschaft der eDbDenden auch weiterhin leiden, oder insofern, als manche dieser
Mitglieder nicht In die Gemeinschaft der nen ın COMMUUNLO mıt Gott aufgenommen
wurden, ann Ian nicht ollkommen glückselig se1nN; INa  = leidet mıt denen, die unglück-
ich sind, oder zumindest I1NUus$s INa  _ auch den Verdruss derer In Betracht ziehen, die sich

1 ©|  - nteresse Ist el IThomas die7U Details siehe G. GRESHAKE, In dieser INSIC! lJest Nan mMit
Art Eschatologie, >Systematisch- Unterscheidung zwischen heatitudo Gewinn die Studie VOIT) A.VANNESTE,
theologisch, In 3, Bd.3 874-876 » UT und Heatitudo »ut deptio Nature l grace dans a theologie

Dieser Gedanke ST sehr SCAhONn reI«. Vgl. STh OE 955 OccIdentale. Dialogue aVeC
enttaltet Hei Thomas VOT)] Qq.263.3 H.de UuDaCc, LOowen 1996 131-183,
Details und Analyse der exie siehe 35 Vgl Eschatolog! VOT allem
De| DIe Begründung des wıe Anm.33), 875 37 G5 E:
Sittlichen. Zur des Eudamontis- 38 Ebd Nr.22.Vgl. JOHANNES
[NUS Hei Thomas VOoN/N QquIin, Pader-
orn 1984, Zl Von esonde-

PAUL Enzyklika Redemptor
hominis VO!  Z Marz 197/79, Nr
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nicht VO BOsen en befreien können. Das OSse 1st In afrikanischer IC etwWas, Was

sich 1m Inneren des Menschen festsetzt, dass dann, WE der oOse stirbt, das OSe nıicht
mıiıt ihm stirbt, sondern ih: umklammert. SO können auch die Toten, obwohl S1e tot sind,
noch die interpersonalen Beziehungen storen, un: esehen kann INa  — sS1e weder infach
ignorleren noch ihres umherirrenden Lebens froh werden, sondern 11US$5 immer versuchen,
sS1€e befrieden [Diese Befriedung ware, In afrikanischer 1C. dUus»s der Vıta heata In Gott
nicht ausgeschlossen.

Der CArıstiliche Glaube wird dieser afrikanische Vorstellung echnung tragen mussen
un: darf sS1e nicht intfach als Objekt der Bekehrung betrachten: vielmehr wird 1n ihr eın
AngebotZ Dialog sehen aben, bei dem weder dleger och Besiegte <ibt, sondern
111all einander besser verstehen sucht un: sich vielleicht gegenseılt1g bereichern kann,
indem 111all etwa den einen oder anderen Punkt des bislang für definitiv Gehaltenen besser
prazislert.

chluss

DIie afrikanische eligion 1st ıne wichtige Dimension 1m Leben eines Afrikaners S1e 1st
1ine eligion, die keine Dichotomie zwischen dem Profanen und dem akralen kennt, denn
das Leben ist eines un: 11USS$5 In seiner Gesamtdimension gelebt werden. SO ist die Politik
für den Afrikaner nıicht VO Religiösen rennen, denn dieses gibt jener erst Konsistenz.
Sichtbare un: unsichtbare Welt durchdringen einander dass die i1ne nicht ohne die
andere bestehen annn In christlicher Sicht stellt sich damit das Problem VOoO  - Natur un
UÜbernatur, das In der klassischen abendländischen eologie zuweilen auf i1ne Dichotomie
hinausläuft, VOT em Wenn die Rede VO  z duplex ordo, duplex beatitudo oder superadditum
ist, womıt übernatürliche, nicht miıt den Dıngen dieser Welt verwechselnde Realitäten
gemeint sind.>® [)ass dies die afrikanische Eschatologie, WwI1e WIT S1e skizziert abDen,; VOL

geWwIlSSse TODIeme tellt, 1st 1L1UT offensichtlich Um die sich bietenden Schwierigkeiten
ın etwa überwinden, sollte INa  b besser VOIN der Pastoralkonstitution Gaudium el spes
ausgehen, die VO  = der »integralen erufung des Menschen« Spricht. Miıt der Ankunft
des Neuen Bundes macht Christus »dem Menschen den Menschen selbst voll kund« und
erschlie{f$st ihm seline höchste Berufung.”® Gerade dies legt nahe, dass 1L1UT iıne einzige
Berufung des Menschen oibt, nämlich in der Zugehörigkeit ott 1m vollen alse Mensch

se1in
Wenn INa  - das Gesagte in Betracht zieht, wird möglich se1n, leichter ın die ogl

des afrikanischen eschatologischen Denkens einzudringen, 1ın dem der Mensch als (Janzer
sich auf seine Bestimmung un: se1in etztes Sinnziel hinbewegt, das darin besteht, ın TO-
taler COMMUNLO mıiıt den nen un: olglic. auch 1ın totaler COMMUNLO miıt ott stehen.
Es gibt nicht das Leben hienieden un: das Leben dort droben, sondern 1Ur eın einz1ges
Leben, das nach dem Tode se1ın Wachstum ın Gott un: In Einheit mıiıt en Menschen un
der AaNZCI Schöpfung fortsetzt.

DIe hier angestellte Überlegung über das Fehlen der Dichotomie zwischen Natur un:
UÜbernatur ın der schwarzafrikanischen Vorstellungswelt 1st auch VOoO  - oroßßser Bedeutsamkeit
für das Problem der eologie der nade, die iın dieser 1C nicht etwas Hinzugefügtes
(aliqui. superadditum) ist, sondern die nämliche Lebenskraft, die Gott VO  . seiner
Schöpfung dem Menschen chenkt un: die uUurc das Eintreten der Ahnen, deren
roto-Ahn Christus ist; stärkt.
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Nicht L1UT die eologie der Naı 1mM klassischen Sinn, sondern auch die ethische Frage

des Naturgesetzes 11USS5 einer Prüfung unterzogen werden. In der afrikanischen
Vorstellung wird die menschliche Person Ja nicht VO  — einem Naturgesetz geleitet, sondern
durch das dreigliedrige kommunitäre en das sich 1m Palaver artikuliert, ın welchem
INa  - die Richtlinien für die Fragen des Lebensflusses und 11a nıicht VO Pro-
fanen einerseIlts und VO akralen andererseits pricht Das (Janze 111US5 unterfangen sein
VOIl der dee des Lebens ın UuNE; die LLUTL AdUus elner einz1ge Quellen erfließen kann: AdUus Gott!
Ieser Prozess, der den Lebensfluss In der Gemeinschaft regelt, wird nicht NUur das ethische
Prinzıp sein mussen, 1st [0}22 S) dass die Kirche in Afrika L1UT dann i1ne Chance hat,
den Menschen In seiner tiefsten Realität erreichen, WenNnn das Palaver der Modus wird,
der dazu beiträgt, die Gemeinschaft der Gläubigen aufzubauen, dass S1€ einer Kirche
wird, die wirklich Famuıilie Gottes 1mM afrikanischen Sinne ist

Aus dem Französischen übersetzt Von Michael Lauble

Zusammenfassung
DIe traditionelle afrikanische eligion ist monotheistisch und VO  z einem Gottesbild analog

dem christlich-jüdischen »} ott Trahams, Isaaks und Jakobs« epragt. Für die Afrikaner
ist das Leben eın stetiger Wachstumsprozess, der auch mıt dem Tod nicht endet; ist drei-
dimensional 1m 1INDII1IC auf die Lebenden, die Toten und die noch nicht Geborenen un:
1ıne integrale Gegebenheit und Aufgabe, w1e auch in Gaudium et Spes, Artikel IS UE

Ausdruck kommt Diese Integralität un: Umfangenheit steht mıt einer klassisch abendlän-
dischen dichotomischen Struktur VO  e Natur-Übernatur In einer wesentlichen pannung.

Summary
TIraditiona African religion 1S monotheistic and characterized by image of God analo-
SOUS the Christian-Jewis. » God of Abraham, Isaac and acob« For Africans, ife 15
anPFOCCSS ofgrowt. 16 does NOoTt StOP al eal this PIOCCSS 15 three-dimensional
with respect the living, the dead and those NOot yel born, and ıt 15 integral fact
and undertaking, 15 also expressed in Gaudium el SPCS, article This integrality and
all-embracing nature dIC in of fundamental tension with cClassically western, di-
chotomous STIructiure of the natural the supernatural.
Sumarıo
La religion tradicional africana monote1lsta defiende un  S imagen de DIos anäloga al
10S$ judeo-cristiano de » Abraham, Isaac aCcCo &. Para los africanos, la vida continuo
PIOCCSO de crecımıento, JuUEC termına (SCh  — la mMuerte Es PTOCESO tridimensional

los VIVOS, los mMUuertos los todavıa NaCidos; de fenöomeno tarea
integral, OMINO lo dice tambien Gaudium et Sp65 Esa integralidad totalidad sta tensa
relacion CO  =) la claäsica dicotomia occidental entre naturaleza supranaturaleza.


